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Leimbach Praktisch in allen
Bereichen liegt die Steuerrech-
nung in Leimbach für 2025 über
dem Budget – ausser bei den
Hundesteuern. Erwartet wurde
ein Gesamtsteueraufkommen
von rund 1,48 Millionen Fran-
ken, eingenommen hat die Ge-
meinde knapp 1,87 Millionen
Franken.

Mit 1,44 Millionen Franken
lagen besonders die Einkom-
menssteuern über dem Budget,
das knapp 1,22 Millionen Fran-
ken vorgesehen hatte. Auch die
Vermögenssteuern übertrafen
die Erwartungen. Eingenom-

men wurden rund 177'000
Franken, budgetiert waren
147'000 Franken. Nachsteuern
hatte die Gemeinde Leimbach
gar keine im Budget ausgewie-
sen, darf sich in diesem Punkt
nun aber über Einnahmen von
knapp 54'000 Franken freuen.
Die Grundstückgewinnsteuern
– budgetiert waren 10'000
Franken – spülten mit 35'000
Franken ebenfalls ein deutli-
ches Plus in die Kasse. Nur die
besagten Hundetaxen blieben
in Leimbach mit 7200 Franken
hinter der Erwartung von 7920
Franken zurück. (az)

Ernst Flückiger, Mitglied der
Männerriege des Sportvereins
Oftringen, ärgert sich über das
Fahrverbot bei der alten Turn-
halle im Oberfeld. Seit 40 Jah-
ren geht er in der Turnhalle ein
und aus, «jetzt musste ich zum
ersten Mal eine Busse bezah-
len», sagt er. Nicht nur er: Auch
drei weitere Mitglieder der
Männerriege wurden prompt
gebüsst.

Als sich Ernst Flückiger bei
der Abteilung Bauen Planen
Umwelt beschwerte, habe man
ihm gesagt, dass das Fahrverbot
im «Wiggertaler» publiziert

worden sei und es online aufge-
schaltetwurde. Flückiger akzep-
tiert die neue Situation, glück-
lich findet er sie aber nicht. Er
hätte sich eine bessere Kommu-
nikation gewünscht.

Auf Anfrage sagt Lukas
Reichmuth, Leiter Bauen Pla-
nen Umwelt der Gemeinde Of-
tringen, dass die Fahrverbote
auf dem Schulareal Oberfeld
bereits vor gut einem Jahr auf-
gestellt wurden. Der Grund da-
für: «Am Wochenende sind je-
weils viele Autoposer über das
Schulareal gefahren», erklärt
Reichmuth. «Die Polizei hatte
ohne Fahrverbot keine Hand-
habung.»

JanineMüller

Die getroffenen Massnahmen
hätten etwas gebracht, bilan-
ziert Reichmuth. Und auch die

Schule sei froh, dass das Areal
beispielsweise nicht mehr mit
Töffli befahren wird.

Es ist eine nicht alltägliche Ge-
schichte,dieder27-jährigeOmar
Adam zu erzählen hat. Sein Le-
benführte ihnausdemTschad in
der Sahelzone ins Wynental. Sie
ist geprägt von Leid, aber auch
von einem glücklichen Zufall.

Im Osten des Tschad, nahe
desHandelszentrumsAbéché in
der Sahelzone, ist Omar Adam
auf einem Bauernhof aufge-
wachsen. In den Bürgerkriegs-
wirren des Jahres 2006 verlor er
als Siebenjähriger seine Mutter.
Die Kämpfe zwischen den Re-
gierungs- und Rebellengruppen
in den östlichen Provinzen des
zentralafrikanischen Binnen-
staats forderten viele Opfer.

Als Oppositioneller flüchtete
Omars Vater und liess die beiden
Söhne bei seiner Schwiegermut-
terzurück.«ImSommerbesuchte
ich die Koranschule, im Winter
war ichalsHirtemitKühen,Scha-
fenundZiegenunterwegs»,schil-
dert Omar Adam seine leidge-
prüfte Kindheit. Auf Anraten sei-
nerGrossmutterentschieder sich
mit 15, sein Lebensglück im Aus-
land zu finden. Denn bewaffnete
Verbände stahlen Vieh, zerstör-
ten die Trinkwasserversorgung,
beschädigtenSchuleinrichtungen
und malträtierten die Dorfbevöl-
kerung.Oft galt es, sich zu verste-
cken, denn man war des Lebens
nichtmehr sicher.

Verhöre und Folterungen
erlitten
2014 machte sich Omar Adam
auf den ungewissen und entbeh-
rungsreichen Weg. Mit ein paar
Geldscheinen seiner Grossmut-
ter, einer Decke und Lebensmit-
teln erreichte er zu Fuss Abéché.
Dort traferGleichgesinnte.Erer-
griff die Möglichkeit, mit dem
ChauffeureinesViehlastersnach
Libyen, statt wie geplant in den
Sudan, zu reisen. Tagsüber hüte-
te er mit ihm die Schafe auf
einem freien Feld, nachts fuhren
sie mit den Tieren weiter. Einen
Monat lang, bis sie die libysche
Grenze erreichten.

Ohne Papiere wurde er von
der Polizei festgenommen. Auf-
wühlende Wochen mit Folte-
rungen und Verhören folgten in
einem vollgestopften Gefäng-
nis. Bis zu hundert Männer,
Frauen und Kinder teilten sich
einen Raum. «Da ich weder
Geld noch ein Handy besass,
war ich für die korrupten Beam-
ten nicht interessant», erinnert
sich Omar Adam. Eines Tages
wurdeer zueinemPlantagenbe-
sitzer gebracht, um in dessen
Olivenhainen zu schuften.

René Fuchs

Ein Vierteljahr danach gelang
erneut die Flucht dank eines
Lastwagenchauffeurs, der ihn
an einer Fernstrasse aufgabelte.
Im Nordosten Libyens, in der
Stadt Jalu, fand er Anschluss
bei Flüchtlingen, die nach Ita-
lien wollten. Sie träumten von
einem besseren Leben in Euro-
pa. Doch zuerst galt es, nach
Tripolis ans Mittelmeer zu ge-
langen. Dort angekommen,
platzte der Traum.Kein Schlep-
per interessierte sich für einen
mittellosen Minderjährigen.

Knapp vor dem Ertrinken
gerettet
In einer Abfüllerei für Mineral-
wasser fand er einen Job. In
einemhalben Jahr konnte er sich
900Dollar ansparen.Geradege-
nug, um einen der schäbigsten

Bootsplätze für die Mittelmeer-
überfahrt zu finden. «18 Tage
mussten wir uns dicht gedrängt
am Strand in einem Container
verstecken», schildert er die dra-
matischen Tage. Eines Nachts
ging es los. 137Flüchtlingemuss-
ten wie Sardinen in einem arg
malträtiertenSchlauchbootohne
Schwimmwesten Platz nehmen.
Mit Reparaturband waren un-
dichte Stellen abgeklebt worden.

Zur Orientierung auf See
sollten laut den Schleppern die
Sterne ausreichen. Doch zwei
Stunden nach demStart ging be-
reits die Sonne auf. Das überfüll-
teBootverlorzunehmendanSta-
bilität. Die Füsse wurden nass.
Der Bootsmotor versagte seinen
Dienst.DieFlüchtendendrohten
zu ertrinken. «Zum Glück ent-
deckte uns eineHelikopterbesat-

zung», berichtet Omar mit
einem Leuchten in den Augen.
Gerade noch rechtzeitig wurden
die Bootsflüchtlinge von einem
Schiff einer Hilfsorganisation
aufgenommen.

Omar Adamwurde ein
«Sternen»-Junge
In Reggio Calabria angekom-
men, wurden die Menschen aus
Afrika verpflegt und in ein über-
volles Lager gebracht. «In der
Nacht begab ichmichmit einem
Landsmann zum Bahnhof», be-
richtet Omar. Wie durch ein
Wunder sei es ihm gelungen,
hundertDollar imKragenseines
Hemdes nach Italien zu
schmuggeln. Mit diesem Geld
kauften sie sich Tickets nach
Mailand. «Wir hatten vor, durch
Frankreich nach England zu rei-

sen, umdort ein neues Leben zu
beginnen.»

Doch es kamganz anders. In
Mailand bestiegen sie den fal-
schen Zug; nach Chiasso statt
nach Frankreich. Die Schweiz
war ihnen unbekannt. Um nicht
nach Italien zurückgeschickt zu
werden, baten sie um Asyl. Es
ging zunächst ins Bundesasyl-
zentrum nach Bern. Ausweislos
wurde Omar Adams Geburts-
datum auf den 1. Januar 1999
festgelegt. 2016 gelangte er als
unbegleiteter minderjähriger
Asylsuchender in die damals
umstrittene Asylunterkunft im
ehemaligen Menziker Gasthof
Sternen. Zu den «Sternen»-
Jungs gehörend, wurde er von
einem Team von Sozialpädago-
gen und zusätzlichen Betreu-
ungspersonen umsorgt.

2017, volljährig, wurde er nach
Buchs transferiert. Einen Monat
später kehrte er nach Menziken
zurück, nun in die kantonale
Asylunterkunft an der Pilatus-
strasse. Das Programm JuBiAr
(Jugend-Bildung-Arbeit) der Stif-
tung Lebenshilfe in Reinach öff-
nete ihm die Türen zur Arbeits-
welt. Intensive Deutschkurse
waren angesagt, Mathematik-
kenntnisse mussten von Grund
auf erlernt werden. Gabi van der
Molen, Job-Coach und heutige
Leiterin des Programms JuBiAr,
erlebte Adam zielorientiert und
mit einem grossen Willen. «An
seinem Traum, Mechaniker zu
werden, zweifelte ich zuerst»,
sagt sie. «Zu gering waren seine
schulischen Kenntnisse.»

Aber: Durch den halbjähri-
gen Besuch der Kantonalen
Schule für Berufsbildung in Aa-
rau, die intensive Förderung
durch den Job-Coach und die
wertvolle Unterstützung mit
Familienanschluss bei der
BauernfamilieWeber in«Böju»
gelang es: Von 2019 bis 2021 ab-
solvierte Adam nach einigen
Schnuppertagen die Lehre als
Automobil-Assistent EBA bei
der Firma Auto Leisibach in
Hitzkirch. «Anfänglich war die
Sprache die grösste Herausfor-
derung», erinnert sich Werk-
stattleiter Reto Leisibach, der
auf dieMithilfe von JuBiAr zäh-
len durfte. «Nach der Ausbil-
dung zum Automobil-Assisten-
ten sahen wir Potenzial für
mehr.» So folgte die anspruchs-
volle Lehre zum Automobil-
fachmann EFZ.

Seit demerfolgreichenLehr-
abschluss 2023 arbeitet Omar
Adam bei der Fischer Automo-
bileAG inBeinwil amSee.«Sein
Weg ist eindrücklich», hält sein
Arbeitgeber Oliver Fischer fest.
«Allein in die Schweiz gereist,
hat er sein Leben mit Erfolg in
die Hand genommen», sagt er
anerkennend.

Auch Freunde hat Omar
Adam am Arbeitsplatz und im
Fussballclub «Böju» gefunden.
Als Stürmer der zweiten Mann-
schaft hat er einen festen Platz.
Eine eigene Familie zu gründen,
ist sein Zukunftstraum. Pflicht-
bewusst unterstützt er finanziell
seine Angehörigen im Tschad.
Seine Grossmutter ist letztes
Jahr verstorben.

«Wenn ich nicht den fal-
schen Zug in Mailand bestie-
gen hätte, sähe mein Leben
wohl ganz anders aus», sagt er
nachdenklich in fliessendem
Deutsch und ist des Dankes
voll für alle, die ihn gefördert
und an ihn geglaubt haben.

Auf demganzenSchularealOberfeld inOftringengilt ein Fahrverbot.
Bild: JanineMüller

Mit dem falschen Zug
ins neue Leben

WieOmar Adam aus demTschad nachMenziken kam.

Nur die Hundetaxen hinken
dem Budget hinterher

Bussenhagel sorgt bei der Männerriege Oftringen für Unmut

So richtig zugetraut hatte Omar Adam zunächst niemand, dass er seinen Traum von einer Ausbildung zumMechaniker verwirklichen
könnte – sie alle haben sich getäuscht. Bild: René Fuchs


